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Matthias Weiß
Gottesmutter oder Muttergöttin, schwarz oder weiß?
Oder: Warum sich Beyoncé Pregnant with Twins als Plädoyer für  
Verflechtungs-Kunst-Geschichten lesen lässt 

Am 1. Februar 2017 machte Beyoncé über den als soziales Bildernetzwerk einge-
richteten Online-Dienst Instagram eine Farbfotografie zugänglich, auf welcher der 
US-amerikanische Popstar schwanger und nur sparsam bekleidet vor einem Blu-
menkranz kniet (Abb. 1). Im beigefügten Text kündigt die R&B-Sängerin gemein-
sam mit ihrem Ehemann, dem ebenfalls als Superstar einzuordnenden Rapper und 
Musikproduzenten Jay-Z, die bevorstehende Geburt von Zwillingen an: «We would 
like to share our love and happiness. We have been blessed two times over. We are 
incredibly grateful that our family will be growing by two, and we thank you for 
your well wishes. – The Carters.»1 Mit knapp sechseinhalb Millionen Likes wurde 
das Foto noch am selben Tag zu dem bis dahin beliebtesten Instagram-Post,2 was 
auch von den User*innen in der Kommentarleiste des Eintrags thematisiert wird. 

Über ein Jahr später, genauer am 9. März 2018, lud die Realityshow-Hausfrau 
Meghan King Edmonds ebenfalls auf Instagram mehrere Aufnahmen hoch, von 
denen eine die zuvor genannte Fotografie bis ins Detail wiederholt – und das ih-
rerseits, um die Öffentlichkeit über eine Zwillingsschwangerschaft zu informieren 
(Abb. 2).3 Unter ausdrücklicher Bezugnahme auf Beyoncé lauten die zu diesem Bild 
gehörigen Zeilen: «If I can’t be Queen Bey I’ll settle for King Edmonds». Dem an-
gefügt sind die als Verschlagwortung fungierenden Hashtags #twinscomingsoon, 
#imitationisflattery und #thisIsNotMyMaternityShoot sowie Angaben zu dem an der 
Produktion beteiligten Team. In den Kommentaren wiederum entspinnt sich eine 
in deutlichen Worten geführte Diskussion darüber, wie Vor- und Nachbild zu ver-
stehen und zueinander ins Verhältnis zu setzen seien. So schreibt eine Person mit 
dem Nutzernamen jordaanmf an nikishanah: «Do you understand the context of 
Beyoncé’s picture? It’s literally about being a black mother», worauf nikishanah 
entgegnet: «it’s about being a black mother!?? God damn your dumb . The original 
was actually inspired by the Virgin Mary. But you wouldn’t know that cuz again 
you are special kind of tard».4 Und tatsächlich: Auch mit kühlerem Kopf und aus 
kunsthistorisch informierter Perspektive betrachtet, werfen die beiden Aufnahmen 
Fragen hinsichtlich der Motivwahl und der ihr immanenten Übernahme- oder An-
eignungsstrategien auf.

Black Motherhood, White Motherhood
Die auch unter dem Titel Beyoncé Pregnant with Twins bekannte Farbaufnahme zeigt 
die Sängerin auf einem Polster aus Grünpflanzen und auf gelben Rosenblüten kni-
end. Nach links gewandt, hat sie ihre linke Hand auf, die rechte Hand unter den 
bloßen Bauch gelegt und den Blick so sanft wie unbeirrt in die Kamera gerichtet. 
Bekleidet ist sie mit einem hellblauen Slip und einem dunkelroten Büstenhalter. 
Ihr von einem zitronengelben Schleier verhülltes Gesicht ist zurückhaltend ge-
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schminkt. Das helle, in der Mitte gescheitelte Haar fällt in Wellen bis auf die Hüf-
ten. Hinter Beyoncé befindet sich ein kreisrunder Blumenkranz, der vor allem aus 
Rosen, Päonien, Orchideen und Anemonen besteht, weshalb ihn Weiß-, Rot-, Rosa- 
und Orangetöne bestimmen. Ein Blütenschwall ergießt sich in die linke untere Ecke 
des gedrungenen Hochformats und bildet so ein Gegengewicht zum Schleier, des-
sen vorderer kürzerer Teil den unterhalb der Bildmitte befindlichen schwangeren 
Bauch in einem spitzen Bogen überfängt. Der hintere Teil fällt lang und faltenreich 
über den Rücken und verlässt den Bildausschnitt rechts unten. Als Hintergrund 
dient ein leuchtend blauer, nur von wenigen Wolken strukturierter Himmel. 

Bei den von User*in nikishanah reklamierten Anspielungen auf die christliche 
Muttergottes handelt es sich zunächst um das überreiche Blütengebinde, wie es 
zum Beispiel auf dem von Jan Brueghel dem Älteren und Peter Paul Rubens gemal-
ten sogenannten Louvre-Kranz ein hochovales Bildnis von Maria mit dem Jesuskna-
ben umgibt (Abb. 3).5 Hinzu kommt die Kombination von Rot und Blau im Falle 
von Beyoncés Unterwäsche, wie sie traditionell der Kleidung der Heiligen Jungfrau 
zugewiesen wird, sowie der brautartige Schleier, der die unbefleckte Empfängnis 
alludiert – selbst wenn man bei Zwillingsschwangerschaften zu Beginn des 21. 
Jahrhunderts eher an die Segnungen der Reproduktionsmedizin als an göttliche In-
tervention denken mag. Andere Bildelemente lassen sich auf die Kunst und Kultur 
der überwiegend im heutigen Nigeria lebenden Yoruba zurückführen, auf die sich 
Beyoncé seit ihrem 2016 veröffentlichten Album Lemonade immer wieder bezieht. 
Anzuführen sind hier zunächst die Motive des Kniens und Kopfwendens, wie es 
sich bei einem aus Frau und Kind oder Kindern konstellierten Figurentypus fin-
det – wobei angemerkt sei, dass die erwähnte Wendung des Kopfes dort an den 
bereits entbundenen Nachwuchs delegiert ist (Abb. 4). Darauf, dass bei diesem 

1 Instagram-Post von Beyoncé (beyonce), hochgeladen am 1. Februar 2017, Fotografie: Awol Erizku.
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2 Instagram-Post von Meghan King Edmonds (meghankedmonds), hochgeladen am 9. März 2018, 
Fotografie: Heather Mohr. 

3 Jan Brueghel der 
Ältere und Peter Paul 
Rubens, Madonna im 
Blumenkranz, kurz 
nach 1617, Öl auf Lein-
wand, auf Holz über-
tragen, 83,5 × 65 cm, 
Musée du Louvre, Paris. 
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Typus Mutterschaft das zentrale Thema ist,6 deuten außer der Figurenkonstella-
tion auch die mit beiden Händen gehaltene Weissagungsschale, die auf den als 
Gefäß verstandenen Mutterleib anspielt,7 und eben die kniende Haltung der Frau, 
die nicht nur Devotion meint, sondern auch auf den Geburtsvorgang hindeutet.8 
Ebenfalls mit einzubeziehen ist das Gelb des Schleiers, das sich der Osun oder Os-
hun genannten Yoruba-Göttin des Wassers, des Reichtums und der Liebe zuord-
nen lässt,9 auf die Beyoncé schon mehrfach Bezug nahm.10 Und zu nennen ist die 
Doppelschwangerschaft als solche, nehmen die als ibeji bezeichneten Zwillinge in 
der Yoruba-Kultur doch empirisch wie spirituell eine besondere Stellung ein – das 
heißt, die unter den Yoruba aus nicht geklärten Gründen überdurchschnittlich häu-
figen Zwillings geburten gelten als glückverheißend und den ibeji werden transzen-
dentale Fähigkeiten zugeschrieben.11 Kurzum: In der Fotografie Beyoncé Pregnant 
with Twins durchdringen sich zwei religiös aufgeladene Bildtraditionen zum Thema 
Mutterschaft, wodurch Mutterschaft im Allgemeinen und Beyoncés Mutterschaft 
im Besonderen sowohl ins Quasigöttliche als auch ins Universelle überhöht wer-

4 Unbekannter Künst-
ler, Yoruba, Nigeria, 
Kniende weibliche 
Figur mit zwei Kindern, 
20. Jahrhundert, 
Holz, Pigment, Höhe 
38,5 cm, National 
Museum of African Art, 
Smithsonian Instituti-
on, Washington, DC. 
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den. Zumindest aus ikonografischer Perspektive scheint deshalb die trennscharfe 
Scheidung einer black motherhood von einer white motherhood weder sinnvoll noch 
geboten.

Timelessness, Timeliness
Die Einschätzung, dass Beyoncé Pregnant with Twins einen aktuellen respektive zeit-
lich begrenzten Zustand wie eine Schwangerschaft in ein überzeitliches oder zeitlo-
ses Ideal zu überführen sucht, teilt auch die Kunsthistorikerin Andrianna Campbell, 
wenn sie das Foto als «an attempt […] at timelessness rather than timeliness» be-
zeichnet.12 Abschließend kommt sie jedoch zu der Einschätzung, Beyoncé sei «of 
our times»,13 was sich durch einen Blick in die – wenn auch kurze – Geschichte des 
öffentlich zirkulierenden pregnancy shoot untermauern lässt. Als frühestes Beispiel 
gilt Will McBrides Schwarzweißaufnahme Barbara McBride Pregnant with Shawn von 
1960, auf welcher die langhaarige Ehefrau des Fotografen stehend und nach links 
gewandt als Dreiviertelbildnis zu sehen ist.14 Mit einer aufgeknöpften Jeans und ei-
nem langärmeligen Pullover bekleidet, umfasst sie mit beiden Armen ihren Bauch. 
An der rechten Hand ist ihr Ehering zu erkennen. Den Kopf dreht sie in Richtung 
Kamera, um mit großen Augen aus dem Bild zu schauen. 

Erstmals abgedruckt war dieses Foto als Aufmacher einer Reportage für das 
in der Bundesrepublik erscheinende Magazin twen, in der die Abgelichtete unter 
dem signalroten Titel Mein Kind kommt von einem Partybesuch kurz vor der Ent-
bindung, von der verstörenden Erfahrung der Geburt und von dem Glück berichtet, 
das Neugeborene zu halten. Die Aufnahmen des Ehemanns zeigen all dies hautnah: 
Partygäste; das mal verunsicherte, mal schmerzverzerrte Gesicht der Gebärenden; 
die Übergabe des noch feuchten und mit Sauerstoff versorgten Säuglings an die 
Mutter.15 Dennoch war es das als unschicklich geltende erste der insgesamt zehn 
Bilder, das die Bundesprüfstelle zur Verhinderung jugendgefährdender Schriften 
und das Bundesfamilienministerium auf den Plan rief – auch wenn Aufmacher-
foto und Reportage letztendlich unbeanstandet blieben.16

1991 wiederum fotografierte Annie Leibovitz, vermutlich in Kenntnis der 
Aufnahme McBrides, die hochschwangere Schauspielerin Demi Moore für eine 
Titelgeschichte der US-amerikanischen Zeitschrift Vanity Fair. Das Cover des Au-
gust-Hefts (Abb. 5) zeigt die dunkelhaarige Frau mit modischem Kurzhaarschnitt 
und diamantenen Ohrclips vor einem von Grau nach Schwarz verlaufenden Hin-
tergrund. Auch Moore steht aufrecht und nach links gewandt, der Bildausschnitt 
endet abermals unterhalb des Schritts. Der Kopf ist nach vorn gedreht, der Blick 
rechts an der Kamera vorbeigerichtet. Vollständig entkleidet, hat Moore ihren rech-
ten Arm über ihre Brüste gelegt, am Mittelfinger funkelt ein kostbarer Ring. Der 
linke Arm hält den weit vorgewölbten, schon schweren Bauch. Der Zeitschrif-
tentitel, vom Kopf zum Teil verdeckt, ist in einem grellen Orange gehalten. Die 
übrige Schrift ist weiß, der Aufmacher verkündet doppeldeutig: «More Demi 
Moore».17 Zum Skandal geriet in diesem Fall die selbstbewusste Zurschaustellung 
des schwangeren Körpers in Form eines erotisch besetzten Akts.18 Zensorische 
Maßnahmen griffen insoweit, als das Heft gar nicht oder nur mit teilverdecktem 
Cover verkauft wurde.19

Bemerkenswert ist zudem, dass Leibovitz für Vanity Fair noch einmal auf ‹ihr› 
Motiv zurückgriff, als sie für das August-Heft 2017 die Tennisspielerin Serena Wil-
liams als schwangeren Akt fotografierte: vor grauem Hintergrund und rotem Titel 
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aufrecht stehend, in strengem Profil nach links gewandt, das lange geglättete Haar 
sanft wehend, die rechte Hand über die Brust gelegt, die linke Hand selbstbewusst 
in die mit einer Kette geschmückte Taille gestemmt (Abb. 6).20 Bemerkenswert ist 
dies, weil das Miteinander von Akt und Schwangerschaft mehr als ein Vierteljahr-
hundert nach der Aufnahme von Demi Moore kein Politikum mehr darstellte, son-
dern nur mehr ungetrübte Mutterfreuden pries, bedeutet der als Aufmacher ver-
wendete, weiß gedruckte Vorname Serena doch so viel wie «die Heitere» oder «die 

5 Titelblatt der US-amerikanischen Zeitschrift Vanity Fair, August-Heft 1991, Vierfarbdruck, 
27,5 × 20,2 cm (Zeitschriftenmaß), Fotografie: Annie Leibovitz. 



51M
at

th
ia

s 
W

ei
ß

 
G

ot
te

sm
u

tt
er

 o
d

er
 M

u
tt

er
gö

tt
in

, 
sc

h
w

ar
z 

od
er

 w
ei

ß
? 

O
d

er
: 

W
ar

u
m

 s
ic

h
 B

ey
on

cé
 P

re
g

n
a

n
t 

w
it

h
 T

w
in

s 
al

s 
Pl

äd
oy

er
 f

ü
r 

Ve
rfl

ec
h

tu
n

gs
-
Ku

n
st

-
G

es
ch

ic
h

te
n

 l
es

en
 l
äs

st

Gelassene». Im Umkehrschluss aber heißt dies, dass sowohl das Ehepaar McBride 
als auch Leibovitz und Moore trotz allen Ringens um Auflage auch eine politische 
Agenda verfolgten, und zwar hinsichtlich der Frage nach dem Ob und Wie der öf-
fentlichen Sichtbarmachung schwangerer Körper – eine Haltung, die im Falle des 
fast skulptural durchgebildeten Akts von Williams und der trotz aller Camp-Atti-
tüde erstaunlich ironiefreien Fotografie von Beyoncé keine Rolle mehr zu spielen 
scheint.21

6 Titelblatt der US-amerikanischen Zeitschrift Vanity Fair, August-Heft 2017, Vierfarbdruck, 
27,5 × 20,2 cm (Zeitschriftenmaß), Fotografie: Annie Leibovitz. 
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Cultural Appreciation, Cultural Appropriation, Cultural Exploitation
Anders verhielte es sich, würde man die pregnancy shoots von Beyoncé und Wil-
liams als Aneignung weiß besetzter Motive, Praktiken oder Orte durch Schwar-
ze einordnen. Bezogen auf die Tennisspielerin trifft dies in zweierlei Hinsicht zu: 
Schwarze Frauen sind auf den Titelblättern der wichtigen Modezeitschriften noch 
immer unterrepräsentiert und müssen sich, wollen sie gebucht werden, weißen 
Körperidealen angleichen – zwei ungeschriebene Gesetze der Modebranche, gegen 
die der cover shoot von Williams in augenfälliger Weise verstößt.22 Im Fall des Pop-
stars wiederum spricht für ein Moment der Aneignung, dass Beyoncé Pregnant with 
Twins in Zusammenarbeit mit dem im Post ungenannt bleibenden Konzeptkünstler 
Awol Erizku entstand. In Äthiopien geboren und als Kind mit seiner Familie in die 
USA immigriert, studierte Erizku an der Cooper Union und der Yale School of Art, 
assistierte unter anderem bei David LaChapelle und debütierte 2012 mit der Aus-
stellung Black and Gold in der New Yorker Hasted Kraeutler Gallery. Besondere Auf-
merksamkeit erregte eine Serie, für die Erizku als kanonisch verehrte ‹Meisterwer-
ke› wie Leonardo da Vincis Dame mit dem Hermelin oder Jan Vermeers Mädchen mit 
dem Perlenohrgehänge mit schwarzen Modellen als Lady with a Pitbull und Girl with a 
Bamboo Earring fotografisch re-inszenierte. Ziel war es, auf das Weißsein des kunst-
historischen Kanons hinzuweisen und so die kritische Emphase der Appropriation 
Art – freilich nicht als erster – um die Kategorie race zu erweitern.23 2015 entwi-
ckelte er dieses Projekt in Form der Serie New Flowers: Images of the Reclining Venus 
weiter, indem er äthiopische Sexarbeiter*innen in Posen und Settings fotografierte, 
die an Ingres’ Große Odaliske oder Édouard Manets Olympia denken lassen.24 Die 
Kooperation mit Beyoncé als logische Konsequenz der genannten Fotoserien zu se-
hen, hieße, Erizkus pregnancy shoot ebenfalls als schwarze Ermächtigungsgeste, als 
Arbeit an einer den afrikanischen Kontinent und die Diaspora umspannenden Black 
Aesthetic zu verstehen.25 Dies würde auch den Übernahmen aus der historischen 
Kunst und Kultur der Yoruba eine politische Dimension verleihen – worein sich 
fügt, dass Oshun als Mutter der gesamten afrikanischen Weltgemeinschaft verehrt 
wird.26 

Einer solchen Einschätzung entgegen steht allerdings, dass Beyoncé aufgrund 
ihrer wiederholten Rückgriffe auf die Yoruba-Kultur der cultural appropriation und 
mithin einer nicht subversiven, sondern hegemonialen Geste bezichtigt wurde.27 
Im US-amerikanischen Diskurs ist dies eine durchaus schwerwiegende Beschuldi-
gung, und das obwohl (oder gerade weil) dieser emotional stark aufgeladene Begriff 
trotz einer Reihe von Konturierungsversuchen noch immer unscharf ist.28 Schwer 
zu fassen bleibt der Terminus, weil sich in ihm ästhetische, ethische, juristische, 
ökonomische, politische und soziale Fragen überlagern. Um Differenzierung wie 
um praktikable Lösungen bemüht, führte die Rechtswissenschaftlerin Susan Scafidi 
zur Benennung wertschätzender (im Sinne von anerkennender oder teilhabender) 
Aneignung den Begriff der cultural appreciation ein.29 Der zu sanktionierende Tat-
bestand der cultural appropriation hingegen ist ihrer Meinung nach erfüllt, wenn 
«members of the public copy and transform cultural products to suit their own 
tastes, express their own creative individuality, or simply to make a profit»30 – was 
insbesondere dann zu Konflikten führe, wenn Mehrheiten kulturelle Leistungen 
von Minderheiten (etwa von Indigenen) verwerteten. Als Lösung schlägt Scafidi 
vor, die Traditionen ethnischer oder anders begründeter Gemeinschaften analog zu 
urheberrechtlichen Regelungen unter Schutz zu stellen.31 
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Der Kommunikationswissenschaftler Richard Rogers hingegen versteht cultural 
appropriation als einen Oberbegriff, der sich in vier Kategorien unterteilen lässt. 
Seiner Terminologie zufolge bezeichnet cultural exploitation den auch von Scafidi in-
kriminierten Tatbestand, also die Ausbeutung marginalisierter oder (vormals) kolo-
nialisierter Gruppen.32 Zu bedenken gibt Rogers allerdings, dass die Debatte Gefahr 
laufe, einen längst überholt geglaubten, nämlich essentialistischen Kulturbegriff 
zu reaktivieren – ein gewichtiger Einwand, den der Philosoph Erich Hatala Matthes 
noch ausführlicher diskutiert.33 Des Weiteren scheint problematisch, dass im Streit 
um cultural appropriation respektive exploitation Asymmetrien nicht nur benannt, 
sondern auch verfestigt oder überhaupt erst konstruiert werden, etwa wenn ost-
asiatische Kulturen als in gleicher Weise kolonialisiert gelten wie westafrikanische. 
Und problematisch scheint nicht zuletzt, dass besagte Asymmetrien prinzipiell ein-
seitig gedacht sind, nicht-weißen Kulturen also in Perpetuierung weiß-hegemonia-
ler Denkfiguren agency aberkannt wird.34

All dies auf Beyoncé Pregnant with Twins zurückzuwenden, hieße, die Übernahme 
von Yoruba-Motiven als Vereinnahmungs- oder Ausbeutungsgestus zu verstehen. 
Denn in diesem Fall handelte weniger die schwarze Künstlerin als vielmehr der 
reiche, von einem international agierenden Konzern geschützte und dementspre-
chend machtvolle US-amerikanische Superstar, dessen vorrangiges Ziel die Maxi-
mierung der eigenen Sichtbarkeit ist, und das in einem Umfeld, in dem sich visuelle 
Präsenz in klingende Münze verwandeln lässt.35 Spiegeln könnte sich dieses eben 
nicht gegen die Dominanzkultur im eigenen Land gerichtete Vorgehen vielleicht 
auch darin, dass der oben vorgestellte Figurentypus der vor einer Schale knienden 
Mutter mit Kind oder Kindern heutzutage vornehmlich nicht in Nigeria, sondern 
in nordamerikanischen und europäischen Kunstsammlungen anzutreffen ist – im 
Falle des hier abgebildeten Beispiels im Washingtoner National Museum of African 
Art, aber auch in der New Yorker Pace Gallery oder in privaten Kollektionen.36 Vor 
dem Hintergrund nämlich, dass die kolonialgeschichtliche Kontamination solcher 
Sammlungen Gegenstand aktueller Debatten ist, stellt sich die Frage, inwieweit 
eine als cultural appropriation oder exploitation verstandene Übernahme von Yoru-
ba-Motiven Parallelen zu primitivistischen Strategien aufweist, auch wenn oder ge-
rade weil sie für eine schwarze Identitätspolitik im Sinne fiktiver Traditionsbildung 
in Dienst genommen wird.

Towards Entangled Art Histories
Wie also umgehen mit einer auf so vielfältige Weise vernetzten oder besser: in 
ein nicht immer unproblematisches Beziehungsgeflecht eingebundenen Aufnahme 
wie Beyoncé Pregnant with Twins, ohne dem emphatischen «Anything goes»37 von 
Paul Feyerabend oder einem an Julia Kristeva orientierten, völlig entgrenzten und 
damit als Analyseinstrument nur bedingt tauglichen Konzept der ‹Interpikturali-
tät›38 das Wort zu reden? Hinsichtlich des Aufgreifens und Neuordnens von bereits 
existierendem Material ließe sich über das Konzept (weniger über das technische 
Verfahren) des Samplings nachdenken, wie es jamaikanische Musiker*innen in 
den sechziger Jahren des 20. Jahrhunderts in die USA importierten und wie es bis 
heute – auch für die Musik von Beyoncé – maßgeblich ist. Anders formuliert: Zu-
künftig zu untersuchen wäre, inwiefern die auf Wiederverwendung und zumindest 
teilweise auf Wiedererkennbarkeit aufbauenden musikalischen Kompositionsprin-
zipien zeitgenössischer Popmusik auch die visuelle Produktion der betreffenden  
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Künstler*innen bestimmen. Noch potenziert wird dies durch eine für Instagram 
charakteristische Verweisstruktur, die für die Funktionsweise des World Wide Web 
insgesamt einstehen kann. Wie oben bereits angedeutet, werden Posts wie jener 
von Beyoncé verbal verlinkt, das heißt, sie werden diskutiert und verschlagwortet 
und so mit anderen Bildern, Posts oder Feeds in Beziehung gesetzt. Darüber hinaus 
werden sie in Form sogenannter Meme auch visuell kommentiert – zum Beispiel 
parodiert, und das zuweilen noch am selben Tag und in struktureller Analogie zu 
der von Kunsthistoriker*innen wie Heinrich Wölfflin perfektionierten Diadoppel-
projektion, wie die Version des mit Gardine, Pizzastück und Schmerbauch vor ei-
nem reich gefüllten Kühlschrank posierenden Bloggers und Instagram-Stars Mina 
Gerges veranschaulicht (Abb. 7).

Meghan King Edmonds’ fast wörtliche Aneignung hingegen mag man selbst 
vor diesem Hintergrund weder als schalkhafte Parodie noch als kritisch motivier-
te Appropriation, sondern am ehesten als Plagiat einordnen, wobei zu vermuten 
steht, dass der ostentative Hinweis auf «Queen Bey» sowie die Hashtags #imita-
tionisflattery und #thisIsNotMyMaternityShoot zwar Anerkennung zollen, zugleich 
aber dem Vorwurf der Urheberrechtsverletzung zuvorkommen sollen. Darauf, dass 
die interpikturalen Verweise in Erizkus Aufnahme von King Edmonds und ihrer 
Fotografin Heather Mohr nicht erkannt, geschweige denn durchdrungen wurden, 
deuten auf den ersten Blick vermeintlich unbedeutende Eingriffe hin: Das Blumen-
arrangement ist als offener Bogen, nicht als geschlossener Kranz ausgeführt, was 
den Hinweis auf die Muttergottes verunklärt.39 Zudem ruht King Edmonds’ Gesäß 
nicht auf ihren Fersen, weshalb die Oberschenkel statt einer Diagonalen eine Waa-
gerechte ausbilden und so auch die Bezugnahmen auf die rituell festgelegte Hal-
tung der Yoruba-Figuren verwässern. Was bleibt, ist nur der Kitsch – und die Frage, 
ob die Yoruba-Bezüge bei King Edmonds als weißer Frau nicht ohnehin unsichtbar, 
ungültig oder vielleicht gar nicht erst zugebilligt werden. Konsequent zu Ende ge-

7 Instagram-Post von Mina Gerges (itsminagerges), hochgeladen am 1. Februar 2017, Fotografie:  
Mina Gerges. 
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dacht hieße dies, dass ethnische Zugehörigkeit oder race schlussendlich doch eine 
für Beyoncé Pregnant with Twins maßgebliche Kategorie bliebe, sprich: Innerhalb 
einer weißen Dominanzkultur muss die Aufnahme als schwarz markiert bleiben, 
um vollumfänglich lesbar zu sein. 

‹Als schwarz markiert› heißt in diesem Fall jedoch nicht, Beyoncé als eine in 
äthiopischer Tradition stehende Schwarze Madonna zu re-inszenieren,40 wie es die 
erwähnten Arbeiten Erizkus nahelegen könnten. Wie oben dargelegt, heißt es hier 
vielmehr, Rückgriffe auf die Kunst und Kultur der Yoruba mit solchen auf die blu-
menumkränzte Muttergottes in einer Weise auszubalancieren, dass die verwen-
deten Teile als solche sichtbar bleiben und dennoch ein neues Ganzes bilden. Mit 
Homi K. Bhabha und anderen ließe sich das oszillierende Resultat solcher Praktiken 
als ‹Hybridität›41 bezeichnen – ein Begriff, der sich ähnlich wie cultural appropration 
oder exploitation dem Verdacht ausgesetzt sieht, essentialistischen Kulturkonzep-
ten und damit Prozessen des othering Vorschub zu leisten. Gleichwohl lassen sich 
mit ihm reziproke (wenn auch nicht notwendigerweise symmetrische) Austäusche 
beschreiben, sei es innerhalb einer multiethnischen Gesellschaft wie jener der 
Vereinigten Staaten, sei es transnational perspektiviert. Um dies noch ein letztes 
Mal auf das hier diskutierte Beispiel zurückzuwenden: In ihrer Hybridisierung ver-
schiedener Formulare göttlich überhöhter Mutterschaft mag die Fotografie Beyoncé 
Pregnant with Twins auf die Vereinnahmung einer möglichst großen und diversen 
Fangemeinde zielen. In schierer Aufmerksamkeitsgenerierung oder schnöder Ge-
winnmaximierung zu erschöpfen scheint sie sich dennoch nicht. Vielmehr lässt 
sie sich auch als Aktualisierung synkretistischer Praktiken wie der auf Kuba eta-
blierten Santería-Religion lesen,42 in welcher Oshun in der Barmherzigen Jungfrau 
von Cobre verehrt wird. Eine solche Schwarz und Weiß eben nicht gegeneinander 
ausspielende, sondern relationierende Lesart auch in ihrer historischen Dimensi-
on auszubuchstabieren, hätte den Vorteil, den Blick tatsächlich auf die kolonialen 
und diasporischen Aspekte des Motivs zu lenken und so Entangled Art Histories, 
komplexe Verflechtungs-Kunst-Geschichten zu schreiben,43 die freilich nicht nur in 
Pastelltönen gehaltene Einigkeit feiern, sondern auch die dahinter aufscheinenden 
Gewaltverhältnisse und den gegen sie formierten Widerstand erhellen würden.
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